
gen Erlebnisse en WI1r positLve Erwar- die Fragen nach den eNaueren Zielen, In-
tungen. inig 1nd WITr unsSs darüber hat halten un eihoden einer solchen asto-
sıch gelohnt, hat uUuNs beglückt, NSeTrTe ral el werden ın der Diskussion allge-
Ehe en meln wel ole gesehen, die in dieser

astora abzuwelsen g1ilt Einerseits dartif
diese nicht verkommen einem „ervice
für bürgerliche Lebens{feiern“‘ etz);Georg Baudler ıne SOo. „Dürgerliche Religiosität‘ deck—

ekatechumenat un distanzierte te die ın christlichem Sinne als Heraus{for-
Kir:  eit derung un Inifragestellung verstehen-

de tatsächlich vorhandene religiöse Dimen-Eın „erTfahrungsgeschi  tliches‘““ odell
10N dieser Grenzerfahrungen Z STa S1Eeder hekatechese für kirchlich distan-

zierte Christen erschließen urch berhöht orbe-
dingungen fur das erbetene pastorale Han-
deln den Wendepunkten des LebensDas Problem der kirchlich distanzierten wurde sich die 1r aber anderseits ichtrısten, mit dem sıch NSerTe Zeitschrift NUur der großen Chance berauben, jenseitsschon mehrmals beschäftigt hat bedarf einer drohenden 0- un! ektenmen-ımmer Rejflex:onen un DOT em alıtät mit den breiten Bevölkerungsschich-Lösungsversuche. Baudler gre1jt hıer jenes ien unserer esells  aft Kontakt hal-eispie eines Kontaktes auf, be? dem ehr ten, S1ie wurde darüber hinaus auch ihremvıele „Fernstehende“ den Dienst der Kır- rsprung 1n Jesus untfireu werden, der sichche erbıttien dıe kirchliche Trauung Nach bedingungslos dem suchenden und fragen-einem kurzen Überblick uüber das G(esamt- den, dem an der relıg1ösen Sozlali-problem der kirchlichen Distanz (mıt dem satıon seiner e1it stehenden Menschen —gefährlichen Dilemma, DOT dem die ırche gewandt hat.steht), versucht einen Weg be?

Vatikanums (vgl NT Ü, NT. dieser KON-der Ehevorbereitung UTCH eın Ehekate- stitution) Das SyNodenpapier „Das etl-
chumenat, das be? der Entwicklung der 5 Wirken der Irche“ geht detailliert autf die

„Fernstehenden“ als ine besondere ZielgruppePartnerschaft anseitzt Un dazu beitragen ein und fordert ine berprüfung der esamten
astora. untier der rage, „OD s1e auch diejeni-soll, daß die Geschichte dieser Erfjahrungen gen berücksichtigt, die 1mM Glauben nicht schon

VDO' Glauben her gedeute: werden kann. der nicht mehr fest verwurzel sind“
Pkt. 2.8.8.). Das Zentiralkomitee der DeutschenDie notwendigerweise etwas allgemein QeE- Katholiken fordert angesichts der „rernstehen-
den“ 1ne „Pastora. der konzentrischen Kreise“haltene Theorie olcher erfahrungsge- vgl HForster (Hrsg.), hne Kirche?

schichtlicher Katechese wird dann e1- Eine Herausforderung für Glaube und e,
Aalnz 1977 die VO: der Onferenz deutsch-

TLE” eispie konkretisıer: red Sprachiger Pastoraltheologen kritisiert wird, eil
die Situation der „Fernstehenden“-Pastoral

als ndphänomen befrachtet, während, ZUm11N-
Das Dılemma ausschließen der mu S - est 1n uUuNnSCIEeNMN an  e, 1n dieser Art VO: ell-

das „beherrschende“ religlöse Mustier für
schmücken? die breiten Bevölkerungsschichten

Kaufmann W Kirchliche und nichtkirchlich!:!
Relig1osität, Freiburg—Basel—Wien 1973, arın

Kirchliches Lehramt, Systiematische NnNeo- Des der Beitrag VO. Zerfaß, Pastorale Kom-
pefifenz, aps Johannes Paul fOT-logie un! Taktische Theologie sind sich dert ein katechetisches Wirken uch „Jugend-
lichen nne religiösen El un! Menschen,eute gleichermaßen einig ezüglı der die sich 1n ihrem en VO'  5 jeder religiösenNotwendigkeit und Dringlichkeit einer Pa- TAaxXxls entfernten und NU: 1m reifen er mMit
U kindhaften religiösen enntinissen astehenstoral fUur kirchlich distanzierte T1isien Johannes Paul 1  g AT Teude des
hinführen. ApDpostolische CcChreiben über dieAls außerst schwieri1g un! NUuUr sehr C Katechese eufte, Freiburg—Basel—Wien 1979,
NT 44)renziert beurteilen erwelsen sich ]e!

1esen Aspekt betont bes Metz, GlaubDbe
Vgl insbes. e  e, Die distanzierte 1n Geschichte un Gesellschafft, Mainz 1977, Des

Christlichkeit als Herausforderung für kirchli- S  Q (Politische Theologie des ubje als tNeO-
ches Handeln, in 1akon1].a 0  Q (1978) 235— 244 logische Kritik der bürgerlichen Religlon); vgl

Die seelsorgerliche inwendung enen, azu die gut wägende Überlegungen VO:
„die den vollen Jauben nN1C] bekennen“ der e, Kirchliches andeln als n  ontingenz-
„oOhne noch nich: ZU ausdrücklichen AÄANn- ewältisun SSsSDraxXlis“? ZUT Diskussion über Cdie
erkennung Gottes gekommen S1iNd“ 1st rund- kirchlich distanzıierte Religiosität, 1n auf-
gelegt ın der Konstitution über die Kirche des TNLATLTL, a.a.0Ö., Des 171 — 37
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Allerdings ist mit einer bloßen Einbezie- tation des Sakramentes bel den TrIanrun-
hung dieser „rFernstehenden‘‘ ın die akra- gen des Menschen ansetzt, sondern erfah-
mentenspendung sich noch wenig CL - rungsgeschichtlich, wobel die Interpretation
rel!| Denn diese Menschen kommen ben des akramentes durch 1nNe VO  5 De-
aus einer großen Distanz un Entirem- sSiimmten Erfahrungen erfolgt; ZU zweıten
dung 1ın den irchlichen Raum hinein, daß arbeıte der ors  ag mıiıt Vorstufen eines
S1e die pendung der kirchlichen Aakra- letztgültigen akramentenempfangs, wobel
mente 1Ur als einen mehr der weniger 1ın der YHeler solcher Vorstufen der kzent
unverständlichen relıg1ösen 1LUS „üÜber QauTt der konkreten Erjahrung jenes e1ls
sich ergehen lassen“‘ können. und jener Na 1e die 1M Vollzug des
Das Diılemma ist 1Iso klar Versagt die KIr=- akramentes eschatologisch zugesprochen
che den „Frernstehenden‘‘ durch ohe WIrd.
auDens- und Lebensforderungen die S:
kramentenspendung, versperrt S1e sich hart Das Ungenügen bisheriger Sakramenten-

atechese sehr AaUus dem iırchlichenund 1eblos VOL Menschen, die das en
relig1Öös relevante Wendepunkte ihrer Binnenraum

indiıvıduellen Entwı  lungsgeschichte g_ Zwar Seiz die eUueTe Sakramentenkate-
hat und WIrd dadurch ihrem Ur=- chese auch schon bisher durchwegs kon-

SPITUNg 1n Jesus, dem gekreuzigten Mess1as, kreten menschlichen Erfahrungen Die-
untreu; gewährt S1e diese akramenten- SCLX=[ erfahrungsmäßig egebene nNnsatz-
spendung jedoch, hne größere OrDed1in- pun ist ın der gegenwärtigen Ehe-
gungen stellen, begünstigt S1Ee 1ine pastiora der nNTts un: die Hinneigung
gisch-ritualistische Religiositä und VeCeILI- zweler Partner einer tendenziell lebens-
größert eiz die nttäus  ung und Ent- Jangen 1e un:! freien Treue zueinander.
remdung dieser Menschen der 1r Die atechese dieses Sakramentes besteht
un:! christlichen Glauben. 1mM Prinzip darıin, interpretierend die ın

dieser NTtS  eidung impliziı m1tgegebene
Lösung NU  — durch geei1gnete akramenten- Hinwendung ZU. lebendigen Gott Jesu g_
ate:  ese nugend deutlich herauszuarbeiten. „WOo
Es ist offensichtlich, daß dieses Dilemma menschliche 1e un: Ireue gelingt, 1sST
1Ur durch ine gee1gnete akramentenka- ottes na WerkAllerdings ist mit einer bloßen Einbezie-  tation des Sakramentes bei den Erfahrun-  hung dieser „Fernstehenden“ in die Sakra-  gen des Menschen ansetzt, sondern erfah-  mentenspendung an sich noch wenig er-  rungsgeschichtlich, wobei die Interpretation  reicht. Denn diese Menschen kommen eben  des Sakramentes durch eine Kette von be-  aus einer so großen Distanz und Entfrem-  stimmten Erfahrungen erfolgt; zum zweiten  dung in den kirchlichen Raum hinein, daß  arbeitet der Vorschlag mit Vorstufen eines  sie die Spendung der kirchlichen Sakra-  letztgültigen Sakramentenempfangs, wobei  mente nur als einen mehr oder weniger  in der Feier solcher Vorstufen der Akzent  unverständlichen religiösen Ritus  „über  auf der konkreten Erfahrung jenes Heils  sich ergehen lassen‘“ können.  und jener Gnade liegt, die im Vollzug des  Das Dilemma ist also klar: Versagt die Kir-  Sakramentes eschatologisch zugesprochen  che den „Fernstehenden‘“ durch zu hohe  wird.  Glaubens- und Lebensforderungen die Sa-  kramentenspendung, versperrt sie sich hart  Das Ungenügen bisheriger Sakramenten-  katechese:  zu sehr aus dem kirchlichen  und lieblos vor Menschen, die das Leben  an religiös relevante Wendepunkte ihrer  Binnenraum  individuellen Entwicklungsgeschichte ge-  Zwar setzt die neuere Sakramentenkate-  führt hat und wird dadurch ihrem Ur-  chese auch schon bisher durchwegs an kon-  sprung in Jesus, dem gekreuzigten Messias,  kreten menschlichen Erfahrungen an. Die-  untreu; gewährt sie diese Sakramenten-  ser erfahrungsmäßig gegebene Ansatz-  spendung jedoch, ohne größere Vorbedin-  punkt ist z. B. in der gegenwärtigen Ehe-  gungen zu stellen, begünstigt sie eine ma-  pastoral der Entschluß und die Hinneigung  gisch-ritualistische Religiosität und ver-  zweier Partner zu einer tendenziell lebens-  größert letztlich die Enttäuschung und Ent-  langen Liebe und freien Treue zueinander.  fremdung dieser Menschen an der Kirche  Die Katechese dieses Sakramentes besteht  und am christlichen Glauben.  im Prinzip darin, interpretierend die in  dieser Entscheidung implizit mitgegebene  Lösung nur durch geeignete Sakramenten-  Hinwendung zum lebendigen Gott Jesu ge-  katechese  nügend deutlich herauszuarbeiten.  „Wo  Es ist offensichtlich, daß dieses Dilemma  menschliche Liebe und Treue gelingt, ist  nur durch eine geeignete Sakramentenka-  Gottes Gnade am Werk ... Sobald dieses  techese und -pastoral gelöst werden kann.  (gleichsam noch namenlose) Heilshandeln  Die Frage ist, nach welchem Modell und in  Gottes in der Ehe eines Christen die kirch-  welcher Struktur diese zu gestalten ist, da-  liche Öffentlichkeit erreicht, erhält es sa-  mit sie die „Fernstehenden‘“ von Anfang an  kramentale Gestalt“ 3,  mit einbezieht, ihnen von Anfang an „Hei-  So sehr ein solcher erfahrungsorientierter  mat‘“  gewährt  (kein  „Eintrittsgeld‘  ın  Ansatz der Sakramentenkatechese heute zu  Form von glaubensmäßigen oder sittlichen  begrüßen ist, ist er doch noch zu sehr im  Vorbedingungen verlangt), sie jedoch trotz  theologischen und kirchlichen Binnenraum  und in dieser bedingungslosen Annahme in  angesetzt, als daß er tatsächlich die Frau  einen Lernprozeß hineinnimmt, der den  und den Mann „draußen‘“ in ihrem wirk-  Weg zu einem sinnvollen, in seiner lebens-  lichen Lebensgefühl und in der von ihnen  praktischen Relevanz plausiblen Empfang  gesprochenen und gelebten Sprache abho-  der Sakramente wenigstens grundsätzlich  len könnte. Denn für diesen „Fernstehen-  erschließt und ein ritualistisch-magisches  den‘“ sind „Gott“, „Gottes Gnade‘“, „Bund  Mißverständnis sakramentalen Tuns ver-  Gottes mit den Menschen“, „Gottes Treue  hindert.  und Liebe, die sich in Jesus dem Menschen  Der hier entwickelte Vorschlag unterschei-  zusagt‘“, sehr ferne und abstrakte Größen.  det sich dabei von der herkömmlichen Art  Sie besitzen keine unmittelbare Erfah-  der Sakramentenkatechese durch zwei Ele-  rungsqualität. Es handelt sich hier um eine  mente: er ist einmal nicht nur erfahrungs-  Tod. Eine Pastoral zu den Lebenswenden, Wien  3 Vgl.  dazu P. M. Zulehner, Heirat—Geburt—  orientiert in dem Sinne, daß die Interpre-  —Freiburg—Basel 1976, S. 111 £.  274Sobald dieses
techese un!: -pastora gelöst werden kann. (gleichsam noch namenlose) Heilshandeln
Die rage ist, nach welchem odell un:' 1n (Giottes 1n der Ehe elines TYT1ıstien die kirch-
welcher Tuktiur diese gestalten 1ST, da=- liıche Öffentlichkeit erreicht, erhält —
mi1t S1e die „Fernstehenden‘‘ VO  5 nfang kramentale Gestalt‘
mi1t einbezieht, ihnen VO  - nIang „H.el- SO sehr eın solcher erfahrungsorientierter
mat“ gewährt eın ‚Eintrittsgeld“ Nsatz der akramentenkatechese eute
Form VO  - glaubensmäßigen der sittlichen egruhben 1St, ist doch noch sehr 1
Vorbedingungen verlangt), S1e ]edo! TOLZ theologischen un!: irchlichen Biınnenraum
und 1ın dieser bedingungslosen Annahme 1n angesetzt, als daß tatsächlich die Krau
einen Lernprozeß hineinnimmt, der den und den Mann „draußen‘‘ 1ın ihrem wirk-
Weg einem sinnvollen, ın Sselner lebens- lichen Lebensgefühl und 1n der VO  5 ihnen
praktischen Relevanz plausiıblen Empfang esprochenen un! gelebten Sprache abho-
der akramente wenı1gstens grundsätzlich len könnte Denn TÜr diesen „Fernstehen-
erschließt un eın rıtualistisch-magisches den‘‘ S1INd „CFOTts, ‚Gottes nade‘‘ „Bund
Mißverständnis sakramentalen TuUuns VeL_Ll- (zottes m1% den Menschen‘‘, „Gottes Treue
hindert. und Jebe, die sich ın Jesus dem enschen
Der hier entwiıickelte ors  ag unterschel- zusagt‘‘, sehr erne un abstrakte TOßen.
det sich e1 VO.  - der herkömmlichen ArTt S1ie besitzen keine unmıiıttelbare rfah-
der akramentenkatechese durch wel Eile- rungsqualität. Es handelt sich hier ıne
mente: ist einmal nıcht 1U  ar erfahrungs-

Tod Eıne astifora. den ebenswenden, Wıen
Vgl azu ulehner, Heirat—Geburt—

orıentz:ert ın dem Sinne, daß die nterpre- — Freiburg—Basel 197/6, 111
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rel1g10s überlieferte Sprache, der VO  5 Vorschlag eines erfahrungsgeschichtli-
seinem Lebensgefühl her fernsteht. hen Modells der akramentenkatechese
Ebenso ern ist ihm auch die Erfahrung eispie 99;  he UN! Partnerschaft“
selbst, VOoNn der diese astfora und Kate-
chese ausgeht. Denn die tendenziell lebens- Das Zueinanderfinden VO  5 Mann un!
ange 1e un freie Treue, der sich Pra

Heiratsentschluß aufgemacht hat, Sind Als menschliche Ausgangssituation für 1ne
fuür iın keine gegenwartig als sSo. CL - Sakramentenkatechese Ehe un Partner-
fahrbaren Gegebenheiten, sondern hOöch- gilt CS, 1ne alltägliche, phänomeno-
stens ehrlich er. un!: ersehnte GTrOÖ- logisch greifbare, sich wlederholt einstel-
ßen, die zugle1c] gefährdet und bedroht lende Krfahrung suchen, VO.  - der der
S1ind un fast unerreichbar erscheinen.
Die

esuchte erfahrungsgeschichtliche Lernpro-
orrelation VO  - Lebenserfahrung zeß ausgehen kann. Dies ist ın der

un Glaubensüberlieferung kann 1n einer jenes durch das nähere Kennenlernen,
solchen Sakramentenkatechese nıcht eln- durch gemeinsame nternehmungen und
gen, weil S1Ee bei einer anspruchsvollen durch den USTaus: VO.  - Zärtlichkeiten be-—
un!: dadurch fur die konkrete Lebenser- timmte „Zueinanderfinden‘‘ VO  5 Mann und
fahrung „fernen‘“‘, Nur 1mM Ausgri{ff Qut Frau, das 1n unNnserer heutigen Lebenswelt
die Zukunf{ft 1ın den Jlick bekommenden nfang einer persoönlli:  en un möÖög]li-
S1ituation ansetizt un dabei diese erfah- cherweise ZU.  F Ehe hinführenden Partner-

Sste.rungsmäßig und gefühlsmäßig egebene Gelenkt un! geprägt VO  .
Distanz sofort un! VO.: gleichen nNnsatz christlicher Glaubensüberlieferung sucht
her durch eın gefühlsmäßig noch ferneres 1U der Seelsorger un! Katechet ın dieser
religiöses Vokabular überbrücken SUC! Situation selbst nach Elementen, die iUur
Auch hier stellt sich deshalb zuletzt beim das „Glücken der enanntien usgangser-
„Fernstehenden‘“‘ jene Enttäuschung un:! fahrung wichtig S1INd. Diese aus der lick-
noch wachsende Entfifremdung e1n, WI1e S1Ee richtung christli  er Glaubensüberlieferung
eın blinder, rıtualistischer akramenten- gefundenen Elemente werden dem Men-
empfang herbeiführt. Soll dies verhindert chen als Orlentierungshilfen angeboten.
werden, gilt C5S, eın odell VO.  > Sakramen-

als überprüfbare Deutungtenkatechese entwickeln, das bei mÖög-
lichst „Nledrigen‘“‘, relativ banalen, wleder- In uNnserem elsple. besteht dileses ‚qualı-
holt aufsuchbaren Alltags- un Lebenser- fizierende‘*‘‘ ur'! christliche Überlieferung
fahrungen ansetzt, diese Alltagssituationen grundgelegte, ber der Erfahrung selbst
dann durch bestimmte (aus der christlichen verıfizlierende) Element 1n der persön-
Tradition gewonnene) Bewußtseinselemen- en Zuneigung un! Öffnung der Partner
te „qualifiziert‘‘ 4, 1nNe Geschichte füreinander. Der „unterwlesene‘‘ kırch-
dieser 1mM nsatz Dbanalen Erfahrungen ın lich distanzierte Christ kann selbst eststel-
Gang SetZT, deren nde ine Gestalt die- len, ob das Zusammensein mi1t einem Men-
Ser Erfahrungen ste. die V (  S der iırche chen des anderen Geschlechts, der ÄUus-
als Zeichen des 1ın Jesus gekommenen tausch VO  = Zäartlıchkeiten USW., N1C| LAL-
eschatologischen e1ls interpretiert und SAC}  1C} 1n ben dem Maße beglückend i1st
Droklamiert werden kann. („etwas bringt‘‘, W1e Jugendliche eLIwas —

er. sagen), als ich der persönlı  enDieses (für jedes Sakrament anwen  are
odell einer Sakramentenkatechese soll Zuneigung Raum gebe, mich dem Partner

nNne un!: der andere diese Zuneigung un!hier eisple. der Ehepastoral entfaltet
werden. Öffnung erwıdert.

„Qualifikator“, „qualifier“, 1mM deut- aufgrun:! der Perspektive des kKvange-
schen i1sweilen uch „Funktor“ genannt, 1st ein l1iumsentraler Begri{ff der Analyse relig1ıöser Sprache,WwWI1ie s1e amsey, Religious An Wenn sich 1m wlederholten usammenseinempiWirıcal Placıng Of ®  eologica: Phrases, New
York entwıicke hat der Partner diese Krfahrung einstellt, WwIrd
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dadurch bel dem betreffenden Menschen un:! amı 1ne Bindung aut Lebenszeit g_
deutlich, daß eT, auch WEeNnnNn dies N1C| sucht, ist dadurch jener Raum erschlossen,
wußte, autf diesem Lebensgebiet entspre- ın dem die 1e VO.  5 Mannn un! Frau Z
chend der christlichen Überlieferung CIND- Sakrament, Z.U) Zeichen eschatolo-
findet nach einem christlich gepräag- gischen eiles werden kann. Die 1r
ten Gefühls- und Denkraster mpIindun- kann den rund, der diese emeinsamkeit
gen aufnimmt und verarbeitet). Denn die- ra und die Ents  e1ldung lebenslan-
SCS parinerschaftliche Sich-einander-Öff- ger Bindung evozlert, wirksam als jene
Nnen, Aufeinander-Zugehen un: „Miteinan- Macht der 1e interpretieren, die sich ın
der-Gehen‘“‘ ist zweiıfellos jene Perspekti- eben, Tod und Auferstehung Jesu Aaus Na-
V! ın der Jesus den ursprünglichen Sinn zareth geoffenbart hat und dadurch die
mens  1C! Geschlechtlichkeit S1e aut diesem TUunNn: STteNende Partnerschaft
WEeNnNn namlich die rage nach den Schel- als Zeichen eschatologischen eiles prokla-
dungsbedingungen ın seiliner e1t und Um- mieren.
welt dadurch als alsı este. zurück-
weist, daß auf dem iın der enesis über=- atechese als Nachzeichnung der Partner-
lieferten ursprünglichen Verhältnis VO:  - schaftsgeschichte
Mannn und Frau insistiert: „Von nfang Eine atechese dieser tut also 1
War icht Habt Ihr nicht gelesen, YTrunde n anderes, als daß S1e AauSs der
daß der Schöpfer VO': nbeginn Ss1e als Perspektive christlicher Ta  10N die Ge-
Mann un Weib escha{ffen un gesagt hat schichte nachzeichnet, die wel Partner bis
Deshalb wird eın Mann atfer und Mutter jenem un geführt hat, dem S1e
verlassen und seinem el anhangen un: sich mıit der 1Ne 1r
die beiden werden eın Fleisch sein“‘ (Mt Trauung die 1r wenden. Die Ehe-
19,8 SOWI1Ee 19,4—5); 10,6—3 atfechese ist ın diesem Sinne die rist-

Vom wiederholten Beisammensein Za Ver-
liıch informierte „Relecture“ jener Tfah-
rungsgeschichte, die 1n den artnern denflechtung der Lebenslinien NTtIs ZU. Eheschließung reifen ließ

Wenn die Pariner ihr wiederholtes Beisam- Was „Gott‘‘, „Heil‘“, „Gnade‘‘ edeuten,
mensein mehr un! mehr durch dieses WwIrd 1n dieser atechese, eNtSprechen! dem
(christlich geprägte) Element „persönliche „Fernstehenden‘“‘ als Adressaten, icht
Zuneilgung und Öffnung‘“ qualifizieren, ent- schon vorausgesetzt, sondern ganzheitlich
STIe 1Ne kontinuierliche Entwicklung der auch erlebnishaft und gefühlsmäßig)
zugrunde gelegten Ausgangssituation, die qals Element ben dieser Ges 1n Kr-
diese verdichtet un:! vertie{ft, die Lebens- fahrung gebracht als das 1ück un: die
linien ineinander verschmilzt, daß nach Bereicherung, als der „Sinn““, der sich 1n
dem mpfIınden der Partner elines ages 1n dem Maße einstellt, als das qualifizierende
dieser Situation das G(anze des Lebens, SsSein Element „persönliche Zuneigung un: g-
„Glücken‘“‘ der „Mißglücken‘“‘ 1n rage genselt1iges Sich-Öffnen‘‘ ZU. Iragen
STEe Denn das Element „persönliche ZıiU=- omMm Die ortie „GrÖtt., „Heil‘‘ „Gnade‘‘
neigung un Öffnung‘“ bewirkt notwendl dienen hier nıcht dazu, ine relativ ferne
und VO.  = innen heraus 1ne Verfle:  ung un! zukünftige Erfahrung als möglich un
der jJe indivıduellen Lebensges  ichten un!: 1ın offnung erwartend einsichtig
Persönlichkeitsentwicklungen der beiden machen, SOoNdern S1Ee können als Element
Partner, daß sich früher der späater die einer weni1gsftens in nfangen schon dE-
rage einstellt, ob sSinn voll 1st, 1Ne sol- machten Erfahrung 1ldentifizier und auti
che (  ung wıeder lösen un: ob diese Weise uch füur SO Menschen m1%
1ne SO TrenNu: dann nıcht einen Diese „Liebe bis Anl Ende“ ist VOT
Truch herbeiführen wurde, der A1e uali- der Johanneilischen "LTradition als Grundelement
tat des Lebens un: die Integrität der Per- des ebens und der liebenden Zuneigung esu

den Menschen ausgewlesen vgl Joh DD
sonlichkeit gefährdet und chädigt Wird

S1e DIS ans Ende‘“ und die amı verbundene
„Da die Seinen ın der Welt lNebte, lLiehte

diese ra VO.  - beiden Partnern bejaht Abendmahlsz:  e)
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Inhalt gefüllt werden, die Sonst nicht g_ ke persönliche Zuneigung un: Öffnung derS E An s s WO. SiNd, mi1t diesem Wort spra  T beiden Menschen zueinander qualifiziert
umzugehen. Vor em kann 1ın einer sSol- WITrd, bekommt die iın dieser Begegnung —
chen atfechnese dem Menschen deutlich ahrene Lebensbereicherung un: das darin
werden, daß seine eigene Erfahrungsge- erfahrene G lück den Charakter eines E
schichte VO.  - einem estimmten Verdich- kramentalen zeichenhaft auf die Le-
tungsgrad VO:  ®} sich selbst her nach einer bensqualität „Reich Gottes verweisenden)
Interpretation mi1t relig1öser Überlie- eiles Es wäre denkbar un: möglıich, auch
ferung verlang Gleichzeitig wIird durch chon SOo. Vorstufen eines Sakramentes
1nNne So. christliche „Relecture“‘ der QTT= christlich feiern un! sSegnen Viel-
nerschaftsgeschichte diese VO  ® den „lesen- el wäre manchen, besonders noch sehr
den‘“‘ Partnern selbst nochmals kritisch dar- jungen Paaren, die sich beim Pfarrer Z
aufhin befragt, ob 1nNe sakramentale Ehe- Eheschließung anmelden, ehr amı g_
schließung wirklich ‚ın der Linie‘‘ dieser lent, ihnen zunaäachst 1ne kirchliche Wel-
Ges:! jleg und sıch sinnvoll ın diese he, Segnung un: gemeinschaf{ftliche Feiler
einfügt, bzw. WI1e weit dazu ıne 1  ungs- ihrer schon vorhandenen Beziehung ZU=-
anderung innerhalb dieser es:! not- schlagen, die nach Art der „Sakramenta-
wendig 1st. lien‘“‘ erfolgt und deshalb die beiden ]Jun-

Zen enschen nıcht sofort 1n das Aben-Sakramentenkatechese für „Fernstehende“‘
ist ın diesem Sinne weniger iıne religiöse teuer einer lebenslangen Bindung hinein-

aumeln 1äßtBelehrung als die durch Hereinnahme
christlicher Überlieferungselemente ermöÖög- urch ıne SOo. Ehepastoral und O
lichte Hilfestellung 1n der Verarbeitung e1l- techese könnten viele Menschen, Dbesonders
Nner Erfahrungsgeschichte. S1e fügt sich da- Jugendliche, wıeder 1Ne größere (beson-
Del VON selbst als kritisches Element 1n die- ders auch erlebnismäßige) Nähe ZU. Evan-

Geschichte ein‘ die beiden Partner g_ gel1ium un!' Z christlichen Glauben i1N-
winnen durch S1e iıne größere arne: den. el erfolgen keinerlei SIrl
üuber die ualıta inrer Beziehungen, VO.  5 den radikalen Forderungen des Evange-
der Ja eiz die rage abhängt, ob 1nNe l1iums hinsichtlich eines Menschseins, das 1mMm
Eheschließung IUr diese Beziehung sinn voll absoluten, eschatologischen Sinne als 99  e-
ist oder diese dadurch 1n einer nicht Velr - ückt‘“‘ gelten Soll; denn Sakramentalien
antwortbaren Weise überfordert un!: evtl. SINnd ben keine akramente. an Men-
auch veriremdet werden würde. Auch 1Ne schen sind, zumindest 1ın estimmten Pha-
Erkenntnis letzterer Art bräuchte nicht SC  5 ihres Lebens, nıicht dazu berufen,
notwendig negatıv se1n; ine Begegnung Dies entsprich der Liturgiekonstitution des
von Mannn und Frau kann ja durchaus auch Vatikanischen Konzils, 1n der gefordert wird,

die akramentalien nach dem „obersten TUNd-dann sinnvoll, bereichernd un:! beglückend Satz VO  - der ewußten, atigen un: €]l'
se1in, WenNnn S1e ıcht 1n iıne sakramentale vollziehenden eilnahme der Jäubigen 1 Hin-

blick au: die Erfordernisse UuUuLNnSeIer e1it“
Ehe mundet. überarbeiten un „nach Bedarf uch CUu«r«C akra-

mentalien hinzuzufügen“ (Liturgiekonstitution
NT. 79) erner werden dieser Konstitution

Vorstufen des sakramentalen es die akramentalien definiert als „eine gewisse
Nachahmung der Sakramente, durch weiche die

Eine akramentenkatechese und -Dastora. Menschen azu befähigt werden, die eigentliche
Wirkung der akramente aufzunehmen ;dieser Art eroIiIine die Möglichkeit, die gleich ird urc!] SOo. eichen das en 1n
seinen verschiedenen Gegebenheiten gehe:  66„Gnade“ eines Sakramentes als G lück und (NrT. 60)

Lebensbereicherung auch schon 1n Vorstu- EWl berührt S]l die hier vorgeschlagene
akramentalien-Prax1I1is autf dem Gebiet VO:  - Ehejen des eigentli  en sakramentalen es un: Partnerschaft uch mit der geltenden kirch-
lichen exXx ies 1S% jedoch ein SONder-erfahrbar machen un: S1e dadurch fall gerade dieses akramentes un!: annn des-

thropologisch verifizieren: Das Sich-Fin- halb die Geltung des hier vorgeschlagenen -
fahrungsgeschl:  tli:  en Modells der akramen-den VO  ® Mann un!: FTau, der UsTtTaus tenkatechese im ganzen nicht 1n Ta stellen.
ußerdem gibt der ynodenbeschluß „ChristlichVon Zärtlichkeiten, ist für sich MmMm gelebte Ehe und Familie“ Pkt. SE  o „Zur VOTI-
helichen Sexualität“ hier csehr differenziertekein Sakrament; 1n dem Maße aber, als Hinweise (Gemeinsame Synode derdiese Erfahrungssituation durch ine STAar- der Bundesrepublik eutschland 411—458).
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daß iNhre jeweilige Lebenssituation ın der el ist aber doch ine bfiefliche Kon-
Öffentlichkeit der 1r wirksam als taktauifnahme vorerst besser‘: S1Ee 1äßt mehr
eschatologisches Heilsze!l:  en proklamiert Splelraum füur das Nachdenken, sowohl
wird; dennoch können auch sS1e 1n dieser beim sender W1e beim Empfänger des

Briefesihrer Lebenssituation Gluck und Sinn, Heil
un! na erfahren und diese Erfahrung Sie wohnen seit vlelen Jahren 1n uUNsSsSeTeTr
INM! mıit anderen T1ısten sSegnen Gemeinde. Es chmerzt mich, daß nen
un:! felern Be]l Paritinern, VO.  ; denen ın all diesen Jahren meine Gemeinde,
einer geschieden 1st und die deshalb icht der S1e ja gehören un: deren Gottesdiens
ZUTC sakramentalen Eheschließung zugelas- Sie Ofters besuchen, nicht 1Ne WIT.
SE  e} werden können, waäare imMMerhin eimat un! Geborgenheit 1m Glauben g_
1ıne ausdruü  iıche Urbıifie 1mM Rahmen ben konnte. weilß auch, daß Slie, Frau
Ner Messe, die diese Partner mitfeiern, N., Iruüuher 1V ın der Gemeinde mitge-
möglich. Der olgende Entwurtf elınes arbeıte en.
Briefes will zeigen, w1e das vorgestellte Wir 1nd gegenwärtig abel, einen Famı-
atechesemodell konkretisier werden lien- un Partnerschaftskreis ın unserer
kann. Gemeinde qaufzubauen. Ich mMO S1e un:!

ren Mann eTrTzlıicC einladen, 1n diesem
Kreis mitzuwirken. Über Einzelheiten derrie eines Seelsorgers erın Ehenaar, bisherigen Planung (wer konkret mıtma-dessen eıiner Partner geschieden ıst hen wiıll USW.) erzähle ich nen I

le YFamıilie Aı persönlich Näheres, Wenn ich Sie 1ın dieser
Sache einmal besuchen darfN! wäre ich persönlich nen g_ In diesem Y1e soll 1Ur die grund-kommen, mit nen sprechen. jel-
Satzlı' jlelsetzung des Trelses gehen. Der

Gewiß handelt sich hier au! ın gewissem
iınne „bürgerliche“ bDen mens  ıche Krels MO!| Fragen der Partnerschaf{ft, die
ebensieiern. ADer 1ese werden hier nicht urch

—
alle Beteiligten selbst betre{ffen, VO.  - dereinen unpersönlichen kirchlichen „dService“

möÖöglicht, der N1ıCH N Ta W as und biblischen Überlieferung her etrachten
überhaup eLIwas felern ist. Ihr Ermögli-
chungsgrund ist vielmenr die konkrete YIiah- und einer Klärung näher bringen Alle, dıie
rung erer, die felern. Diese Erfahrung bleibt dem Krelis teilnehmen, möchten nach
deshalb 1n ihrem ganzen Anspruchschara.  er
erhalten, ja s1ie steh: plausibel 1m Mittelpunkt; einer el VO hejahren sich un!: ihre

WIrd Nn das niıich: mehr und nicht
eniger jert, W äas VO: der durchlebten Partnerschaft arauihın efragen, ob das

ıst.
Erfahrungsgeschichte her tatsaAchlıch felern G lück un die Geborgenheit, dlie S1e —

eshalb erfolgt hier eine rıtualistisch-
blinde berhöhung und Verkleisterung einer fahren, ber auch die Trobleme, die sich
Lebenswende lelmenr W1ird ın dieser elıler
gerade auch das schmerzlich) Dewußt, W ad> tellen, etLwas mi1% der Gestalt und Bot-
1ın der zugrunde ljegenden Erfahrungsgeschichte des Jesus AUS azare tun hna-

Heil, l1ück un!: Na (noch) ausste Der
christliche „Qualifikator“ bleibt 1SO uch wäh- ben S1e mochten 1mM frelen abendlichen (Ge-

kritischen un  107 erhalten
rend der Feler 1n seiner oben dargestellten) Sprä ın persönlı  er Atmosphäre heraus-

Diese Form der Onkretisierung des Se- finden, ob und w1e weit möglich 1ST, den
chlagenen odells einer erfahrungsgeschicht-
liıchen akramentenkatechese füur kirchlich tragenden TUN! ihrer oftmals uch be-
distanzierte Christen ist worden UrC gangen«e Verpflichtungen verletzen. In die-
den (von Helmut Trharter redigierten) T1Ee: SEeT ausweglosen S1ituation kann das Verbleiben
eines Seelsorgers ine geschliedene FTrau, der ın der Biındung der amı üÜüber-
1m Aufitrag der Pastoralkommission Osterreichs NO  en Verantworfiun ZU Pflicht
VO Osterreichischen Pastoralinstitut 17 Januar werden!' Wichtig 1st, daß ach diesem Beschluß
1980 herausgegeben WUTrde Tresse!: A -10 Wien, uch die Befurworter einer strengen Ehepastoral
Stephansplatz Der hier entworfene TIEeE den enschen, die ın der en enannten
such: sich den Richtlinien orlentieren, die Situation stehen, lediglich „die ucharistlie-
durch den Beschluß der Synode der Bistüumer gemeinschaft ın der Öffentlic  it der Gemeinde
in der Bundesrepublik Deutschland über „Die verwehren“ Die 1n dem olgenden TIe ge-
christlich gelebte Ehe un: Familie“ rgegebe schlagene LÖSuUng, nach genauer Prüfung der
SIN In dem ADschnitt dieses Beschlusses Ehesituation unter dem NSpPruc| des vange-
S1INnd die Krıterlien genann(t, die 1n dieser sehr 1Ums die betroffenen enschen 17 1einen
schwlerigen Dastoralen S1ituation beruücksich- TEels einer Familiengruppe ın A1e eucharistische
tigen Sind: Die Überlegungen „fassen jene Gemeinschafit aufzunehmen, entspricht damıift der
1nNs Auge. ın enen Geschliedene, die wieder- Intention des Synodenbeschlusses. Z.um Vorschlag
verheirate sSind ach SgewlsSssenhafter Prüfung einer nicht-sakramentalen eler der als rund-
eine MÖ  1C]  eit der Rüc'! Z Partiner der sätzlıc! christlich identifizierten Partnerschaft
TrTuüuüheren Ehe sehen und die zugleic!] ihre etizige vgl ben das den „Sakramentalien“ Gesagte
Verbindun. nıich en oöOnnen, hne ein- und die zugehörige Anm. 6)

278



drohten und gefährdeten Partnerschaft verantwortbar nen und ren Kındern
aufzudecken und sehen lernen als ]e- egenuüber. In der dauerhaften Partner-

lebe, die Jesus selinen Freunden un! S  a die S1ie ın rer gegenwärtigen Ehe
Lebensgefährten bis Z 'Tod un! über den anstireben, leg {Ur Sıie und Ihre iınder die
Tod Nnınaus zugewand hat (obwohl diese Verheißung eines tragenden, Friede un!
ihn nicht verstanden un! ihn teilweise G lück gewährenden Lebenssinns. Dies darf
durch ihre Schwäche und ih: Unverständ- nlıemand VO.  - außen her 1n ra tellen.
N1SsS 1ın den 'Tod getrleben haben). Die eige- Aus ren Gottesdienstbesuchen un AUS

Ehe soll kon{frontiert werden mıi1t der gelegentlichen esprächen weiß ich, daß
1gur jener lebe, VO  ® der das Johannes- S1e ıch auch 1ın Trer gegenwärtigen S1-
vangelium sagt „Da d1ie Seinen ın der uatıon el darum bemühen, diesen 1,
Welt liebte, liebte S1e bis ans Ende‘*‘‘ L'  . Lebenssinn und Ihr Lebensglück als
(Joh 181) eın Geschenk Gottes verstehen un:
Sie sehen, daß die Zielsetzung des reises en. Dies ist der Tun! ich S1e
mit jener rage tun hat, die Sle, Frau einladen mO  ©: ın uNnserenm) 1915  S bilden-
N., VOT funf Jahren eWw0og, sich au dem den Familienkreis mıtzuwirken. Denn WaTl -
gemeıindli:  en en zurückzuziehen. Es sollte nıcht möglich se1in, die Gestalt
War dies Ihre Eheschließung mit Herrn N., der ben angedeuteten 1e Jesu den
der ın erstier Ehe eschieden ist. Als prak- Seinen „DIiS al Ende‘“‘‘ auch 1n rer Ehe
Llzlerende Katholikin wußten S1e den und Partnerschaft auifizudecken
unbedingten TNnst, mit dem die katholische EWl kann ın diesem Gespräch die VeTr -
1r! auch un!' gerade 1ın unNnseTrer schnell- gangene Lebens- un: Partnerscha{ftsge-
lebigen un flüchtigen Zelt, 1ın der die schichte eines jeden eilnehmers nıcht ein-
menschlichen Beziehungen nıcht mehr ın fach ausgeklammert un! verdrängt WeTIl’ -
ihrem vollen Wert und Sınn gesehen Weli' - den. er mMuß sich fIragen, W1e ın S@1-
den, der orderung Jesu nach einer le- Ne‘ biısherigen en dieser Gestalt
benslangen Partnerschaft 1ın der Ehe fest- einer ‚Liebe bis arnl Ende‘*‘‘ gestanden hat.
hält. Sie wußten, daß Sie durch Ihre STan- Aber gerade könnte 1ın einem wirk-
desamtliche Eheschließung mit Herrn N., lich freien un: befreienden €eEspräc dıiıe
dessen erste Ehefrau noch lebt. diese 1ın der gegenwärtigen Beziehung erfahrene
Forderung der Kirche verstoßen und da- Geborgenheit und der darin 1Indende
durch die Möglichkeit einer vollen Mitfeier Lebenssinn mI1T dem Ver.  nen en
der Eucharistie ın unNnserer Gemeinde VT - ausgesöhnt und der Friede des Menschen
lieren wurden. Was nen meln Vorgänger mit sich selbst un: seliner ‚eschichte VeTl''-
ın den damaligen esprächen und — 1e' un!: 1mM Glauben begründet werden.
gen mMu.  S hat VO. Wert und der edeu- DIies könnte eschehen UrTrC| das ofifene
tung der menschlichen Beziehung her sicher un! freile Eiıngeständnis VO.  . (wer
selne Bere  l1gung i1st davon fre1?); ber auch durch die Hin
Inzwischen Sind I1U. ber Te vergangen, sicht, daß keine wirklich tragfähige F5
un: ist 1Ne Neue Situation ntstanden. ternatıve 1n der zurückliegenden Lebens-
S1e en m1ıteinander wel inder, fÜür un: Partnerschaffsgeschichte gegeben haft,
die S1e @1! valterlı un:! mutterlich mi1t weil eın ‚Leben 1n Friıeden‘“‘ nıcht mehr
großer Verantwortung SOrgen. habe sS@]|— möglich Wa  —$ Der ehelos ebende, 1n Ehe-
ber ren Sohn iıchael 1mM Kındergarten un: Sexualfragen sehr strenge Apostel
kennengelernt und freue mich STEeis S@]1- Paulus Sagı Ja, daß eın Christ, dessen
Nner strahlenden FrO  eit und Sponta- glaäubiger Partner sich VO.  - ihm trennt, frei
nel1tat. N1iemand, der S1e Uun: Ihre Lebens- ist fÜr ine NEeUE Biındung. In SsSelInem T1e
umstände ennt, konntfe als verantwortli- die Gemeinde VO  E Korinth chreıibt
cher ens un Christ nen eute noch wortlich „Der Bruder der d1ıe westier
den Rat geben, daß S1e Ssiıch trennen und ist 1ın solchen Fällen nıcht W1e eın Sklave
daß Sle, Herr N., die erste Ehe wieder ebunden; denn einem en 1ın Frıe-
auileben lassen. Eın solcher Rat wäre —- den hat ott uch gerufen‘“‘ Kor 7,15)
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weılilß nicht, ob Ihre erste Ehe, sehr ter den Verheißungen des Messias Jesus
geehrter Herr N., untfer diesem spekt STEe un: daß 1mM UC| un ın der Ge-
sehen ist. er ber benennt dieses Pau- borgenheit dieses Zusammenlebens der DYi-
uswort ziemlich N:  u 1nNe Situation, die blische ott als sinngebender Daseinsgrund
ın uMNseTIer religiös und weltanschaulich erfahren WITrd. omMm nicht darauf
pluralen Gesellschaft tatsächlich häufig g_ TST und ents  elden! an?
en ist jene Situation nämlich, ın der Wenn dieses 1el für ihre Ehe un 9ari-
sich die Lebensüberzeugungen und Lebens- ners erreicht werden kann, dann ist
praxIıs zweler Partner 1m autlie der eit sıcher auch möOglich, Sie innerhal die-

weit auseinanderentwickelt aben, daß SCS reises (der ja eın ist und nıcht d1ie
eın weilteres Zusammenleben für alle Be- Öffentlichkeit der 1r darstellt) ol 1ın
telligten (auch fÜür eventuell vorhandene die eucharistische Gemeins:  aft aufzuneh-
Kinder) unmenschli: waäre. In diesen Fäal- mmnen. Vielleicht kann diese Art der Ge-
len MU. die 1r dies ist meine meıinschafit 17 Glauben, die VO:  } persön-
eigene, persönliche Überzeugung wıieder icher, individuell erfahrbarer gegenseiti-
Z  — Praxıis der ersten Christengemeinden ger Zugewandtheit geprägt ist, nen 1n
zurückfinden; dies wäre dann gerade kein Ter Sıtuation mehr geben als die weilt-
chwächliches Nachgeben egenüber e1t- gehend AdMNONYME Offentliche Feler der
stromungen un! kein Abweichen VO  5 Je- Eucharistie ın der1r
SUS un!: seiner Verkündigung; vielmehr Wwa- Ich lade Sie nochmals herzlich eın un!

1ine SO. Praxis die größere Treue g_ wurde mich freuen, Sie bald besuchen
genüber dem Ganzen des vangeliums Uun!: dürfen wunsche nen l1ück un! Got-
dem darın verkündeten Gott. Jesus hat ja tes egen
iıcht einen ott des Gesetzes un: der starr Ihr Pfarrer
un:! unbarmherzig einzuhaltenden Orde-
rungen verkündet, sondern einen barmher-
zigen Gott, der das Glück und den HFrle-
den der enschen wiıll Gerne würde ich onıka un!: SonJja Petrik
er 1ne Ehe un:! Partnerschaf{t, ın der
glaubhaft un versöhnt mi1t der früheren Was hat 5 geholfen, In der Familie
Lebensgeschl:  te die Gestalt der 1e Je- beten lernen?

S1C!  ar wird, als Sakrament feiern un! Gemeinsames religiöses Fe:ern N eien
sSegnen. Es StTe. mM1r Teilich nıcht c das 1n der Familzıe 1st ınNe der wiCch  igsten VOoOor-
Kirchenrech eigenmächtig ın dieser Weilise aussetzungen, daß eleute ıhr geme1insda-

andern bzw. mich uüuber das geltende 7185 en VDO' Glauben her verstehen Un
Kirchenrech: hinwegzusetzen. werde daß auch die ınder einenm en LUS
aber nicht zögern, die Entdeckung der Lie- dem Glauben hingeführt werden können.
be Jesu ın einer bestehenden Ehe un! Qri- Gerade eım Familiengebet un sıch aber

(unabhängig davon, oD diese Ehe eute vıiele Famılıen ehr schwer. Wır ha-
kırchlich geschlossen wurde oder NU  er SsStan- ben darum einıge Famılıen gebeten, 1LNLS
desamtlich estehen annn innerhal des ıhre Erfahrungen miıtzutikezılen un dıe Fra-
geplanten Gesprächskreises mi1t nen JE beantworten, welche Bedeutung dÜas
felern Uun:! ın dieser Feler die jeweilige Famıltengebet ın ıhrer Famiılıe hat un ın
Partnerschaft unter das Wort un! den welichen konkreten Formen gebetet WUT -

Zuspruch Jesu un!: des Evangeliums de un wWwıird. red
tellen EWL. beinhaltet eın solches Fel-
ern icht die pendung eines Sakramen- Wahrscheinlich en Wr wıe die Kin-
tes 1 theologischen und kirchenrechtli- der vieler katholis  er Famlilien begonnen
chen Sinne; dennoch ges  1e. auch iın ihm etien. Unsere Eltern un! WI1TL prachen

innerhal des feliernden reises der jeden Tag VOL den Mahlzeiten un dem
Zuspruch un! die Zusage, daß die Schlafengehen eın gemeiınsames ebet, das
esenene un! gelebte Partnerschafit — WITr Von den Eltern gelernt hatten.
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